
Die Fakultät für Informatik an der TU Graz
o.Univ.-Prof. Dr. Hermann Maurer, Dekan

Die neue Fakultät für Informatik ist seit Jahresbeginn 2004 das „Zuhause“ für mehr als ein Viertel der StudienanfängerInnen an der TU Graz. Damit findet die Bedeutung der Informatik an der TU Graz nun auch angemessen in der formalen Struktur ihren Niederschlag, wählen doch derzeit mehr als ein Viertel der Studierenden ein Studium in diesem Fachbereich. Alle sechs Institute der Fakultät sind am Campus Inffeldgasse in St. Peter angesiedelt. Die räumliche Nähe in den modernen Gebäuden (die letzten wurden erst 2000 bezogen) fördert eine Atmosphäre der Zusammengehörigkeit.
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Bild: Ein Gebäude am Campus Inffeldgasse als Computergrafik des ICG

Die Fakultät konnte bereits eine Reihe von Initiativen starten, die gleichzeitig den Zusammenhalt nach innen stärken und Offenheit nach außen beweisen. Dazu gehört ein Internet-Server, der alle wichtigen Informationen zu Strukturen, Personen, Lehrinhalten und Forschungsschwerpunkten enthält, (www.informatik.tugraz.at), aber auch ein gemeinsam veranstaltetes Informatikkolloquium. Die Attraktivität der Fakultät als Ausbildungsstätte und Forschungspartner werden so deutlich.
Einerseits werden an der Fakultät für Informatik solide Grundlagen vermittelt, die nicht so schnell „rosten“, wie manches Modethema, andererseits legt die Fakultät aber auch großen Wert auf Informatik-Anwendungen verschiedenster Art, die mit systematischen Methoden entwickelt werden. Die Anwendungsbereiche der Informatik durchdringen ja immer stärker unser Alltagsleben und fließen ineinander. InformatikerInnen sitzen heute als Entscheidungsträger vielerorts an den mit modernster Computertechnologie ausgestatteten „Schalthebeln“ der Macht und haben so wesentlichen Beitrag an der Gestaltung unserer Gesellschaft, Wirtschaft und Umwelt. Daher ist von großer Bedeutung, die jungen, angehenden InformatikerInnen einerseits auf ihre Verantwortung hinzuweisen, ihnen aber andererseits auch das nötige fachliche Rüstzeug mitzugeben, das es ihnen erlaubt, diese Herausforderungen zu bewältigen.
1. Studieren an der Informatik-Fakultät

Die Fakultät betreut Studierende der Studienrichtungen „Telematik“ und „Softwareentwicklung und Wissensmanagement“ (beide im Bakkalaureats- oder Magisterstudium) und der Studienrichtung „Technische Mathematik“. Diese Studienrichtungen, die in Österreich nirgendwo sonst angeboten werden, wurden im Studienjahr 2003/2004 von etwa 500 Personen gewählt, das ist mehr als ein Viertel aller Neustudierenden der TU Graz. Im Jahre 2003 hat bereits der tausendste Telematiker sein Studium abgeschlossen. Diese Zahlen beweisen die Bedeutung und die hohe Attraktivität der Fakultät. 

Die Berufschancen für Absolventen sind auch in den Jahren nach dem Platzen der „Internet-Bubble“ nach wie vor ausgezeichnet. Die Absolventen der IT
-Studien von der TU Graz sind national und international als bestens ausgebildete Experten gefragt. Und im Rahmen der Bakkalaureatsstudien ist ein akademischer Abschluss bereits nach drei Jahren möglich. Die Institute der Fakultät für Informatik haben schon in der Vergangenheit eine Reihe von Persönlichkeiten hervorgebracht, die in verschiedenen Industrie- und Wirtschaftssektoren, von IT, Consulting, bis hin zu Finanz und Versicherung, Führungspositionen einnehmen. Dazu zählen u.a. Frank Kappe (Chief Technology Officer bei Hyperwave AG), Friedrich Huber (Partner bei Accenture Österreich), Ludwig Reinsperger (Asset Manager and Tresorerie bei Swiss Property), Gerhard Greiner (Marketing Manager bei BearingPoint Infonova), Werner Ainhirn (Prokurist bei der UTA Telekom AG) und Harald Raetzsch (Gründer der Firma CSE und Vizepräsident der TTA-Group), um einige herauszugreifen. 

Auch im wissenschaftlichen Bereich haben Absolventen von informatikorientierten Studien aus Graz international Beachtliches erreicht, angefangen bei Herbert Edelsbrunner, der seinerzeit als jüngster Full Professor an die University of Illinois Urbana berufen wurde und zur Weltspitze im Bereich algorithmische Geometrie zählt, aber auch mit seiner Firma Raindrop Geomanic äußerst erfolgreich ist. Oder  Emo Welzl, jetzt Professor an der ETH Zürich und gleichfalls führender theoretischer Informatiker, Professor Gitta Domik, Universität Paderborn, eine herausragende Expertin für Visualisierung, Computergrafik und Bildverarbeitung, Wolfgang Kainz, der nach einem langen und erfolgreichen Aufenthalt am International Institute for Geo-information Science and Earth Observation in Enschede und an der Universität Twente seit 2002 als Vorstand des Instituts für Geographie und Regionalforschung der Universität Wien nach Österreich zurückgekehrt ist, sowie Professor Walter Kropatsch, TU Wien, ebenfalls Experte für Computergrafik und Bildverarbeitung, und Raimund Seidel, der nun Vizerektor an der Universität Saarbrücken ist, um nur einige Beispiele für die zahlreichen hocherfolgreichen Abgänger mit Doktorat zu nennen. Von Dieter Fellner, der seine Karriere in Graz begann und nun als Professor ans neue Institut für Wissensmanagement und Wissensvisualisierung zurückkehrt, wird später noch ausführlicher die Rede sein.
In den letzten Jahren haben besonders viele Absolventen an Instituten der Fakultät promoviert und habilitiert. Neben den an ihren Stamminstituten verbliebenen Wissenschaftern haben sich viele erfolgreich an anderen Forschungseinrichtungen etablieren können. Zu nennen sind z.B. Joachim Hasebrook, der gerade eine Professur für Wirtschaftspsychologie und E-Learning an der International School of New Media (ISNM) der Universität Lübeck angenommen hat, Maja Pivec, Professor an der FH Joanneum in Graz, oder Andreas Holzinger, der sich an der medizinischen Universität Graz am Institut für Medizinische Informatik, Statistik und Dokumentation u.a. als technischer Projektleiter des „Virtuellen Medizinischen Campus Graz“ verdient gemacht hat.

Das Studienangebot der Fakultät für Informatik hebt sich von den Informatik-Angeboten an anderen österreichischen Universitäten (Wien, Linz, Klagenfurt, Innsbruck) dadurch ab, dass in Graz neben einer soliden Grundausbildung auch eine Vertiefung in einem der drei Bereiche Elektronik und Kommunikationstechnologie (Telematik), Wissensmanagement und Wirtschaft  (Softwareentwicklung und Wissensmanagement) oder mathematische Grundlagen (Technische Mathematik, Zweig Informations​verarbeitung) möglich ist.

Und schließlich ist die Fakultät bemüht, die Routine des Lehrbetriebes immer wieder mit besonderen „Zuckerln“ zu bereichern. So wurde im Sommer 2004 als eine besonders hochwertige Lehrveranstaltung ein Intensivkurs zum Thema „Secure Embedded Systems“ im Rahmen der Sommerschule IPICS-04 geboten, gestaltet von internationalen Experten für ein internationales Publikum.

2. Institute

Die zurzeit sechs Institute decken fachlich ein breites Spektrum von Inhalten ab, von den theoretischen Grundlagen der Informationsverarbeitung, über Methoden der Software-Entwicklung, bis hin zu zentralen Informatik-Anwendungen, wie Multimedia, Sicherheitsfragen im internetbasierten Geschäftsleben, Bildverarbeitung, Computergrafik und Wissensvisualisierung. Bis Ende 2005 wird die Fakultät um mindestens 15 weitere Mitarbeiter wachsen. Die akademischen Mitglieder der Fakultät sind durchgehend internationale Spitzenleute; vielen von ihnen wurden nationale und internationale Auszeichnungen verliehen, bis hin zum Österreichischen Ehrenkreuz für Kunst und Wissenschaft Erster Klasse. Um einen Eindruck von der großen fachlichen Bandbreite an der Fakultät zu geben, stellen wir die einzelnen Institute und deren habilitierte Mitglieder jetzt in alphabetischer Reihenfolge etwas näher vor. 
2.1 Institut für Angewandte Informationsverarbeitung und Kommunikationstechnologie  (IAIK, www.iaik.tugraz.at)
Die Forschung am IAIK orientiert sich an mehreren anwendungsnahen Teilgebieten des Fachbereichs wie etwa Computersicherheit, Informationssicherheit, e-Government, Computernetze, eingebettete Systeme und System-on-Chip-Entwurf. Dabei ist besonders die integrierende Sichtweise zwischen diesen Teilgebieten von zentralem Interesse. 

Die Lehre am IAIK richtet sich nach dessen Forschungsschwerpunkten aus. Dabei setzt das Institut Akzente bei der Form der Vermittlung von Wissen, indem ein projektorientierter und fächerübergreifender Ansatz im Vordergrund steht. Auf Gruppenleistungen, selbständiges Arbeiten und die Einbindung in aktuelle praxisorientierte Fragen der Forschung wird Wert gelegt. Diese Lehrmethodik ist geeignet, auf die bestehende Dynamik der Schaffung von Wissen und der damit verbundenen kurzen Halbwertszeit des relevanten Wissens einzugehen. Zudem ermöglicht sie, dem Spannungsfeld zwischen den Anforderungen der Industrie an die Absolventen der Universität und des gewünschten Profils einer wissenschaftlichen Bildung zu genügen.

Als Technologiebeobachter in den sich rasant entwickelnden oben angeführten Bereichen bemüht sich das IAIK, beratend für öffentliche und private Einrichtungen zur Verfügung zu stehen und nimmt diese Aufgabe als „Mitglied des Zentrums für Informationssicherheit – Austria“ (A-SIT) wahr. A-SIT hat zum Ziel, als unabhängige Institution fachliche Inhalte der technischen Informationssicherheit für Behörden, Wirtschaft und Bürger kompetent zusammenzuführen und weiterzuentwickeln.

Zur Intensivierung der Forschung und Lehre in Richtung „sichere Informationsgesellschaft“ hat das IAIK die gemeinnützige „Stiftung Secure Information and Communication Technologies SIC“ gegründet. Das Ziel dieser Stiftung ist die Förderung und eigenständige Durchführung von wissenschaftlicher Forschung und Entwicklung sowie der Lehre und des Wissenstransfers in den Bereichen Angewandte Informationsverarbeitung und Kommunikationstechnologie sowie Informationssicherheit.

Der Schwerpunkt der Forschung des IAIK liegt im Bereich Computer- und Informationssicherheit sowie e-Government. Dieser Bereich ist in zwei Forschungsschwerpunkten der TU Graz verankert: Zum einen im Schwerpunkt „Informations- und Kommunikationstechnik“ und zum anderen im Schwerpunkt „Sichere verteilte intelligente Multimedia-Prozesse und –Strukturen für die e-University“. Das IAIK plant, innerhalb dieser Schwerpunkte seine Forschung im Bereich Computer- und Informationssicherheit sowie e-Government weiterzuführen und auch auszubauen. Dieser Bereich ist im raschen Wandel begriffen und hat auch in den Forschungsprogrammen der Europäischen Union einen sehr hohen Stellenwert. 

Im Rahmen der Beschäftigung mit Computer- und Informationssicherheit ist geplant, die Themen Trusted Computing Platforms, Smart Tags und Side-Channel Analysis intensiver zu verfolgen.

Der Schwerpunkt „Informationssicherheit“ betrifft auch die derzeit intensiv diskutierte „Ambient Intelligence“, also eine Welt von „Thinking Things“. Die dabei auftauchenden neuen Herausforderungen – bei stark limitierter Energie Rechenleistung zur Verfügung zu stellen und Sicherheitsanforderungen zu genügen – bieten ein interessantes Feld von neuen Problemstellungen. Diese Herausforderungen reichen weit in die Themen „neue Netzwerke“, neue Toolkits, Mikrochipentwurf unter Berücksichtigung von Energieverbrauch und Sicherheit, und in den Bereich System-on-Chip-Design hinein.

Am IAIK werden Pflicht- und Wahlfächer für die Studienrichtungen Softwareentwicklung und Wissensmanagement, Technische Mathematik und Telematik angeboten. Die Lehrenden sind bemüht die Inhalte der Lehrveranstaltungen jedes Jahr zu aktualisieren. Zudem wird versucht, die Zusammenhänge der Inhalte zwischen den Lehrveranstaltungen abzustimmen und auch die regelmäßige Evaluierung der Lehre wird als wichtiges Element zur Qualitätssicherung betrachtet und aktiv unternommen. Nicht zuletzt ist es dem IAIK wichtig, auch in der Form der Vermittlung der Lehrinhalte tonangebend zu sein.

Im Rahmen des Projektsemesters ist es Studierenden möglich, ein Semester lang in intensiver Form am IAIK zu arbeiten und dabei bis zu 24 Semesterstunden zu absolvieren. Übergeordnetes Thema ist „Informations- und Kommunikationssicherheit“. Studierende können dabei innerhalb eines Semesters das Magister-Fach „Sicherheit in der Informationstechnologie“ plus das Seminar/Projekt absolvieren. 

Im Rahmen der Wahlfächer bietet das IAIK eine kompakte Vertiefungsmöglichkeit in Richtung „Informations- und Kommunikationssicherheit“. Das IAIK hat in den vergangenen Jahren immer wieder international bekannte Persönlichkeiten aus dem Bereich der Kryptografie als Lehrer zu Gast gehabt und wird dies auch in Zukunft fortsetzen.

Im Rahmen des Telematik-Magisterstudiums wird das Magister-Fach „Sicherheit in der Informationstechnologie“ angeboten. Dieses Fach umfasst zusammengehörende Lehrveranstaltungen im Ausmaß von 45 ECTS-Punkten. Dieses Fach wird auch für Studierende der Technischen Mathematik als Cluster von Lehrveranstaltungen angeboten.

Zusätzlich ist das IAIK maßgebend am Magister-Fach „System-on-Chip Design“ beteiligt. Dieses Fach wird gemeinsam von insgesamt sechs Instituten der TU Graz betreut und ist österreichweit einzigartig.

Zusammen mit mehreren europäischen Universitäten veranstaltet das IAIK seit 1998 jährlich Sommer- und Winterschulen an verschiedenen Orten unter dem Namen „Intensive Program for Information and Communication Security“ (IPICS). Jedes Jahr nehmen Studierende der TU Graz daran teil.

Das Lehrangebot des IAIK wird laufend an die Anforderungen der „Information Society Technologies“ angepasst. Dies macht der rasche Wissenswandel in diesem Bereich notwendig. Die Adaption der Lehrinhalte wird ebenfalls regelmäßig vorgenommen. Beispiele für jüngst eingeführte neue Lehrveranstaltungen sind „System-on-Chip Architectures and Modelling“ (seit 2002/2003), Advanced Computer Networks (ab 2003/2004), oder Einführung in die Informationssicherheit (ab 2004/05). Weiters plant das IAIK eine Intensivierung der Beschäftigung mit Kryptologie, was sich auch in Lehre niederschlagen wird. Regelmäßige Seminare mit dem Titel „Advanced Topics in Applied Cryptography“ zu verschiedenen Themen der Theorie und der Anwendungen der Kryptografie werden veranstaltet werden. Dabei sollen sowohl der Stand der Technik in der Forschung also auch aktuelle Fragen der kryptografischen Industrie präsentiert und diskutiert werden. Die Ziele dieser Seminarreihe sind einerseits, Studierende mit den aktuellen Fragestellungen der Forschung und Entwicklung zu befassen und andererseits, Netzwerke und Kooperationen zwischen Forschern und der Industrie zu fördern.
Das erfolgreiche Team des IAIK wird von folgenden Professoren geleitet:
O.Univ.-Prof.  Dr. Reinhard Posch (Institutsvorstand)

Reinhard Posch, Jahrgang 1951, studierte Technische Mathematik (Informationsverarbeitung) an der TU Graz, wo er 1973 sein Diplom, und später auch seinen Doktortitel erwarb. Zwischen 1974 und 1984 war er als Universitätsassistent an der TU Graz und daneben am Forschungszentrum Graz tätig und habilitierte sich 1984 im Bereich „Angewandte Informationsverarbeitung und Informationstechnologie“. Im selben Jahr wurde Reinhard Posch  zum Universitätsprofessor ernannt. 1986 wurde er Vorstand des neu gegründeten Institutes für Angewandte Informationsverarbeitung und Informationstechnologie.
Reinhard Posch ist Mitglied der Arbeitsgruppe „Kryptographie und maschinenlesbare Karten“ der ÖNORM und vieler nationaler und internationaler Gesellschaften wie IEEE, ACM, OCG (Österreichische Computergesellschaft), OGI (Österreichische Gesellschaft für Informatik), ACONET, OeMG (Österreichische Mathematische Gesellschaft) GME, (Gesellschaft der Mikroelektronik) etc. Er ist weiters Repräsentant in IFIP TC8 (Kommunikation) und IFIP TC11 (Computersicherheit) und war Vorsitzender der TC11 von 1985 bis 1988.
Reinhard Posch war Koordinator des österreichischen Projektes EUROCHIP (ESPRIT II) und als Berater der Österreichischen Lotterie und der Mobilkom Austria tätig. Zurzeit koordiniert er die Arbeitsgruppe IT-Sicherheit der OCG, ist Mitglied der Arbeitsgruppe „Sicherheit von Chipcard-basierenden Zahlungssystemen“ der Oesterreichschen Nationalbank und ist gerichtlich beeideter Sachverständiger in Fragen der IT-Sicherheit. In diesem Fachbereich berät er auch das IPTS (Institute for Prospective Technological Studies) der Europäischen Kommission in Sevilla und war in der OECD-Expertengruppe Kryptographie an der Erstellung der Richtlinien beteiligt, die die OECD für Vorgangsweisen in diesem Bereich herausgegeben hat.  Er war außerdem Mitglied der österreichischen Delegation zur Beratung über die EU-Direktive zu Digitalen Signaturen.

In Österreich berät Reinhard Posch in den genannten Bereichen als „Chief Information Officer“ der Bundesregierung das Österreichische Bundeskanzleramt und das Innenministerium und ist seit 1999 wissenschaftlicher Leiter des Austrian Information Security Center (A-SIT).

Ao.Univ.-Prof. Dr. Karl Christian Posch

Karl Christian Posch erhielt an der TU Graz 1979 sein Diplom im Fach Elektrotechnik und promovierte 1988 in Informatik. 1984/85 war er Leiter des Hardware-Entwicklungsteams für den intelligenten Bildschirmtextdecoder MUPID, von 1981 bis 1988 Universitätsassistent am Institut für Informationsverarbeitung an der TU Graz. Seit 1998 ist er als Dozent und Ao.Univ.-Prof. im Fachbereich Angewandte Informationsverarbeitung der TU Graz tätig. Im Jänner 2004 wurde er zum Vizedekan der neuen Fakultät für Informatik ernannt.
Diverse Auslandaufenthalte führten Karl Christian Posch u.a. an die Universitäten von Denver, Neufundland und Athen. Neben seiner umfangreichen Lehrtätigkeit koordinierte er eine Reihe von internationalen Projekten, die u.a. mit Unterstützung des FWF und der Europäischen Kommission durchgeführt wurden.
Die Forschungsinteressen von Karl Christian Posch sind in den Bereichen  „System-on-Chip Design“, „Embedded Systems“, und VLSI-Designmethoden angesiedelt. Insbesondere ist es ihm ein Anliegen, eine Brücke zu bauen zwischen den beiden heute verbreiteten Sichtweisen auf VLSI-Design, nämlich einerseits der algorithmischen Sicht der Softwareexperten und andererseits der strukturorientierten Sicht der Elektrotechniker. In einem übergeordneten, entwurfsorientierten Ansatz sieht er einen wichtigen Beitrag zur Lösung der Krise, mit der das Chipdesign derzeit konfrontiert ist. In der Praxis haben diese Forschungsinteressen zur Beteiligung an einer Reihe von Projekten geführt, die untrennbar mit Kryptographie verbunden sind. Insbesondere sind Smartcards und die damit verbundenen Fragen der Informationssicherheit sehr geeignete Forschungsobjekte, da sie besondere Herausforderungen an das Chipdesign mit sich bringen. 
In der Lehre hat Karl Christian Posch im Jahre 2000 einen Schwerpunkt mit der „Teaching Initiative System-on-Chip Design in Graz„ gesetzt (siehe http://socware.tugraz.at). Im Rahmen dieses vom ihm koordinierten, aufbauenden Studienganges bieten 6 Institute der TU Graz (der Fakultäten für Elektrotechnik und für Informatik) ein aufeinander abgestimmtes Bündel von attraktiven Lehrveranstaltungen in einem Fachbereich, der ein enormes wirtschaftliches Potenzial birgt. „System-on-Chip Design“ beschäftigt sich mit dem Entwurf von „Informationsgeräten” (information appliances), das sind kleine, ergonomische Geräte, die an Anwendungsbereichen der Unterhaltungselektronik, Warenverwaltung, Telekommunikation, Automobilindustrie und Medizin für Information, Unterhaltung und Kommunikation sorgen. Der Markt dafür ist insgesamt deutlich größer als der für PCs!

Prof. Dr. Vincent Rijmen

Seit 2001 ist Vincent Rijmen von der Universität Leuven, Belgien (K.U.Leuven), Gastprofessor am IAIK. Als Entwickler (zusammen mit Joan Daemen) des Rijndael-Algorithmus, der vom NIST (National Institute for Standards and Technology) als AES (Advanced Encryption Standard) anerkannt wurde, ist er eine international führende Kapazität im Bereich Kryptographie. 
2.2 Institut für Maschinelles Sehen und Darstellen (ICG, 
www.icg.tu-graz.ac.at)

Unter dem Motto „Graphics meets Vision“ versucht man am ICG, die künstlichen Grenzen zwischen den Feldern Computer Graphics („maschinelles Darstellen“) und Computer Vision („maschinelles Sehen“) zu überbrücken. Das ICG ist die einzige akademische Institution in Österreich (sowie auch eine der wenigen in Europa) die beide Bereiche abdeckt. Daher werden die Gemeinsamkeiten der Disziplinen sowohl bei Projekten als auch in der Lehre betont. Die Technologie erlaubt es, Teilbereiche der realen Welt mittels Sensoren zu erfassen, Computermodelle daraus zu generieren und die Ergebnisse benutzergerecht visualisiert zu präsentieren. Alle diese Kompetenzfelder werden vom ICG abgedeckt, wobei die Schwerpunkte des Institutes in der Erstellung und Visualisierung von 3D-Modellen realer Objekte, der robusten Objekterkennung, der medizinischen Bildverarbeitung und der Visualisierung liegen. Dabei werden sowohl spezifische Lösungen für Industriepartner erarbeitet, als auch in freier Forschung generelle und grundlegende Entwicklungen vorangetrieben. Die Anwendungen umfassen ein breites Spektrum von der Biotechnologie über klassische industrielle Automation und Robotik bis hin zur Papierindustrie. 

Als ein Beispiel eines sehr erfolgreichen Projektes am ICG sei das Liverplanner System genannt, das in Kooperation mit der Abteilung für Radiologie am LKH Graz und der Universität Iowa in den USA durchgeführt wurde. Dabei werden Ärzteteams in der Planungsphase vor Leberoperationen auf der Basis der Analyse von computertomographischen Bildern in einer „Augmented Reality“ Umgebung unterstützt. Die vom Computer modellierten Strukturen des Organs werden so drei-dimensional sichtbar gemacht. Das vom FWF geförderte Projekt wurde im Bereich Computertechnologie mit dem Eurographics Medical Prize 2003, und im Bereich Medizin mit dem Matrix Award der „European Conference of Radiology” (ECR) 2003 und (!) 2004 ausgezeichnet und ist somit ein schönes Beispiel für erfolgreiche fachübergreifende Kooperation. 

Erfolge wie der Liverplanner haben es dem ICG auch ermöglicht weitere Projekte aus dem medizinischen Bereich zu akquirieren. So gibt es mittlerweile ein Nachfolgeprojekt zur Leberoperationsplanung wo neue Methoden zur Datenfusion entwickelt werden sollen. Ein neues Projekt in Kooperation mit dem AKH Wien  entwickelt  eine vollständig automatische Methode basierend auf Röntgenbildern von Händen zur Quantifizierung des Verlaufes der Rheumatoiden Arthritis. Die Firma Siemens finanziert eine Dissertation am ICG, in deren Rahmen eine Reihe neuer Methoden für das noch weitgehend ungelöste Problem der nicht-rigiden Registrierung entwickelt werden. Diese jüngsten Erfolge zeigen, dass das ICG zunehmend zum Zentrum der medizinischen Bildverarbeitung in Österreich wird.
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Bild: „Augmented Reality“ mit dem Liverplanner des ICG

International war das ICG in der jüngsten Vergangenheit sehr erfolgreich: Es beteiligt sich an zwei EU „Networks of Excellence”: MUSCLE (Multimedia Understanding through Semantics, Computation and Learning) und EPOCH (Excellence in Processing Open Cultural Heritage). Weiters hat das ICG ein neues bilaterales Austauschprojekt mit der Universität Laibach zum Thema „Robust Cognitive Vision” initiiert, und im Ratsprogramm CONEX wurde ein Projekt mit den langjährigen Partnern Universität Laibach und der TU Prag unter dem Titel „Robust and Adaptive Approaches to Scene and Object Recognition“ genehmigt.

National ist das ICG am FWF-Forschungsschwerpunkt COGNITIVE VISION maßgeblich beteiligt. Ein FFF-Dissertationsprojekt gemeinsam mit ARC Seibersdorf zum Thema „plug and detect: self configuring and self calibrating video surveillance“ wurde kürzlich genehmigt. In der jüngsten I2 Ausschreibung des BMVIT wurde gemeinsam mit ARC und weiteren Partnern die Projekte VITUS-1 und VITUS-2 (Video based Image analysis for Tunnel Safety) genehmigt. Aber auch exotischere Projekte, wie ein Projekt gemeinsam mit dem Institut für Fundamental-Theologie und JOANNEUM RESEARCH zum Thema „TheoMedia: Medien und Theologie“ sind angelaufen.

Daneben gibt es noch eine Reihe von Projekten und Kooperation innerhalb der TU Graz.  Zum Beispiel wird mit dem Institut für Papier-, Zellstoff- und Fasertechnik ein gemeinsames Projekt „3D-Erfassung und Analyse von Papierfasern“ durchgeführt, und gemeinsam mit Prof. Holzapfel wird an der Biomechanischen Modellierung von Blutgefäßen gearbeitet.

Das breite Anwendungsspektrum der Bildverarbeitung und Grafik wird auch an der Beteiligung des ICG an den Kompetenzzentren VRVis, Biotechnologie, ViF und ACV deutlich.
In der Lehre betreut das ICG Lehrveranstaltungen aus dem Bereich „Computergrafik und Bildanalyse” (Computer Vision). Auch hier werden, wie in der Forschung, die Gemeinsamkeiten der beiden Fächer betont.   Studierenden der Telematik bietet das ICG die verpflichtende Lehrveranstaltung „Bildanalyse und Computergrafik“, für die Studierenden von „Softwareentwicklung und Wissensmangement“ die verpflichtende Lehrveranstaltung „Visuelle Informationssysteme“. Aufbauend auf diesen einführenden Lehrveranstaltungen gibt es eine Reihe speziellerer Vorlesungen, Übungen und Seminare.

Unter den erfolgreichen Abgängern des ICG ist Ao. Prof. Dr. Axel Pinz, der sich am ICG habilitiert hat und nun am Institut für Elektrische Messtechnik und Messsignalverarbeitung (EMT, Fakultät für Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik) eine Professur innehat. Er ist weiterhin assoziiertes Mitglied des ICG.
Die sehr aktive Gruppe am ICG wird von folgenden Professoren geleitet:
O.Univ.-Prof. Dr. Franz W. Leberl (Institutsvorstand)

Franz Leberl diplomierte 1967 an der Universität Wien im Fach Geodäsie und promovierte in Wien 1972 in Angewandten Wissenschaften.  Seine Habilitation erfolgte 1977 an der TU Graz. Seine professionelle Karriere begann in den Niederlanden (1969-74) und führte in weiter zur NASA in Pasadena, Kalifornien (1974-76). In seiner ersten Phase in Österreich war Leberl Professor für Photogrammetrie und Fernerkundung an der TU Graz (1976-84) und gründete das Forschungsinstitut für Digitale Bildverarbeitung an der JOANNEUM RESEARCH Forschungsgesellschaft in Graz (1980). Nach seiner Rückkehr in die USA 1984 gründete er zwei Unternehmen in Colorado (Vexcel Corporation 1984/85 und Vexcel Image Corp. 1991/92). In Österreich folgte die Gründung der Vexcel Imaging Austria (1992/93).

Nach seiner neuerlichen Rückkehr nach Österreich wurde Leberl 1992 Universitätsprofessor für „Maschinelles Sehen und Darstellen“ (Computergraphics and Vision) am von ihm neu gegründeten ICG an der TU Graz. Zwischen 1996 und 1999 war Leberl als CEO des Forschungszentrums Seiberdorf (mit über 700 Mitarbeitern) vom ICG karenziert.

Von 2000 bis 2004 war Leberl Präsident der Kommission III der ISPRS (International Society for Photogrammetry and Remote Sensing) und hat in dieser wichtigen Funktion das Motto „Photogrammetric Computer Vision“ ausgegeben.

Franz Leberl hat über 200 wissenschaftliche Arbeiten, Berichte und Bücher publiziert und hält 7 Patente. Unter den vielen Auszeichnungen, die ihm verliehen wurden, sind die Otto-von-Gruber-Goldmedaille der Internationalen Gesellschaft für Photogrammetrie und Fernerkundung und der „Fairschild Photogrammetric Award“ der Amerikanischen Gesellschaft für Photogrammetrie und Fernerkundung. Ihm wurden auch etliche Preise für herausragende Veröffentlichungen verliehen, zum Beispiel ein Preis der Gesellschaft der IEEE für Geowissenschaften und Fernerkundung, oder der „NASA Achievement Award“ für seine Leistungen im Rahmen der Magellan-Mission zum Planeten Venus. 
In der Lehre hat sich Leberl als Studiendekan für Telematik sehr für diesen wie für den neueren Studiengang „Softwareentwicklung und Wissensmanagement“ eingesetzt und den steten Ausbau und die Verankerung dieser Fächer betrieben.

Vertragsprof. Dr. Horst Bischof 

Horst Bischof wurde 1967 in Saanen, Schweiz, geboren. Als Abschluss seines Studium der Informatik an der TU Wien erwarb er 1990 das Diplom und 1993 das Doktorat. 1998 folgte die Habilitation im Fach Angewandte Informatik. Seit 1991 war Bischof Universitätsassistent und ab 1998 Ao. Professor am Institut für Rechnergestützte Automation an der TU Wien, wo er die Arbeitsgruppe Mustererkennung und Bildverarbeitung leitete. Seit Oktober 2001 war Bischof dann Gastprofessor am ICG der TU Graz, bis er schließlich mit 1.1.2004 eine Vertragsprofessur an diesem Institut annahm. 

Bischof ist Key-Researcher am K+ Kompetenzzentrum „Advanced Computer Vision“, wo er die Forschungsprojekte im Bereich Klassifikation leitet, und Vizepräsident der Österreichischen Arbeitsgemeinschaft für Mustererkennung, sowie Co-Vorsitzender der internationalen Konferenzserien ICANN und DAGM und war lokaler Organisator der ICPR’96. Zurzeit ist er auch Associate Editor der wissenschaftlichen Zeitschriften „Pattern Recognition“, „Pattern Analysis and Applications“ und „Computer and Informatics“. Die Liste seiner Publikationen in seinen Interessensgebieten „Computer Vision“, Objekterkennung und Lernende Systeme umfasst über 170 Arbeiten. Bischof wurde kürzlich mit dem „Pattern Recognition Award“ ausgezeichnet.

Vertragsprof. Dr. Dieter Schmalstieg

Dieter Schmalstieg wurde 1971 in Wien geboren und studierte 1989-1993 Informatik an der TU Wien, wo er 1993 mit dem Diplom abschloss. Nach einem Postgraduate Studium an der Stanford University (Fulbright Stipendium) in den Jahren 1994/95 promovierte er 1997 zum Doktor der Technischen Wissenschaften. 2001 habilitierte er sich im Bereich Praktische Informatik und wurde Ao. Professor. Im darauf folgenden Jahr wurde er vom FWF mit dem START-Preis ausgezeichnet, der jährlich nur an einige ausgewählte Nachwuchsforscher aller Fachdisziplinen vergeben wird.

Mit dem Preisgeld finanziert, kann er jetzt ein halbes dutzend Personen von Wien nach Graz bringen, wenn er mit 1.10.2004 eine neu geschaffene Professur für Virtuelle Realität am ICG antritt um so das ICG-Team im Bereich „Computer Grafik - Virtual und Augmented Reality” zu verstärken. In Wien hat Schmalstieg zuletzt die Gruppe „Virtuelle Realität” der Abteilung „Interaktive Mediensysteme” am Institut für Softwaretechnologie und Interaktive Systeme geleitet und war assoziiertes Mitglied des Institutes für Computergrafik und Algorithmen. 

Seine derzeitigen Forschungsinteressen sind Computergrafik, Virtuelle Realität, „Augmented Reality”, 3D-Benutzerschnittstellen und „Ubiquitous Computing”. Schmalstieg koordiniert auch die Forschungsarbeiten an der „Studierstube”, einem weltweit bekannten Projekt im Bereich „Augmented Reality”. Der Begriff „Augmented Reality“ beschreibt eine neue Art von Benutzerschnittstellen-Technologie zur orts- und situationsabhängigen Einblendung computergenerierter Informationen in das Blickfeld des Benutzers. Derzeit arbeiten etwa zehn Forscher an der „Studierstube”. Der große Erfolg dieses Projekts lässt sich an einer langen Liste wissenschaftlicher Publikationen, einer bemerkenswerten Anzahl von nationalen und internationalen Drittmittelprojekten und einer ständig wachsenden „Studierstube-Community” ableiten. Als Fachmann für „Augmented Reality” ist Schmalstieg in einer Vielzahl von wissenschaftlichen Komitees tätig, u.a. im Steuerungskomitee der führenden Konferenz des Fachgebiets, des „IEEE/ACM International Symposium on Mixed and Augmented Reality”. 

Schmalstieg war bisher an mehr als 60 wissenschaftlichen Publikationen beteilig, ist beratendes Redaktionsmitglied der Zeitschrift „Computers & Graphics”, und hatte den lokalen Vorsitz über die Konferenz EGVE'99, sowie den Vorsitz über die ISMAR 2002 inne und war Programmvorsitzender der ISMAR 2003. 

2.3 Institut für Grundlagen der Informationsverarbeitung (IGI, www.igi.tugraz.at)

Schwerpunktthemen am IGI sind vor allem die algorithmische Komplexität von Lern- und Entscheidungsproblemen (Computational Intelligence), Neuroinformatik und geometrische Algorithmen. In der Forschung werden dabei Methoden aus den Bereichen der Mathematik, Maschinelles Lernen, Robotik, Neuronale Netze und „Computational Neuroscience“ kombiniert, in enger Zusammenarbeit mit experimentellen Laboratorien in den USA, Deutschland und der Schweiz. Auf diese Weise geht man z.B. der Frage nach, wie man dem Gehirn möglicherweise Methoden zum Bau von leistungsfähigeren Computern abschauen könnte oder wie man Roboter lernfähig macht. Konkrete vom FWF geförderte Forschungsprojekte sind zurzeit: „Computing and Learning in Circuits of Spiking Neurons“, „Computer Models for Biological Vision Systems“ und „Adaptive Neural Control of Humanoid Robots“. Außerdem beteiligt sich das Institut am EU-Projekt „Pattern Analysis, Statistical Modelling and Computational Learning“ (PASCAL). Die eigentliche Thematik der Projekte ist oftmals recht komplex, dennoch lässt sich so manches auch schön veranschaulichen, wie z.B. in der interaktiven Demo „Spike Trains“, die eine Simulation eines Netzwerkes von Neuronen zeigt, die auf die Synapsen der Nachbarn „feuern“ (siehe Bild).
Ein Forschungsschwerpunkt „Industrielle Geometrie“ mit Beteiligung von Instituten in Linz, Wien und Innsbruck ist weit gediehen. Durch diesen Forschungsschwerpunkt ist die Einbindung der geometrisch-algorithmischen Ergebnisse in Bereiche der praktischen Anwendung („Medical Imaging“, Robotik, „Shape Recognition“) beabsichtigt. Die „Computational Geometry“ Gruppe am Institut ist die einzige ihrer Art in Österreich und genießt (seit langem) einen hervorragenden internationalen Ruf.
In der Lehre vermittelt das IGI einen Teil des wissenschaftlichen Grundstockes für die Studien Telematik, Softwareentwicklung und „Wissensmanagement und Technische Mathematik“, mit klassischen Lehrveranstaltungen wie „Logik und Berechenbarkeit“, „Entwurf und Analyse von Algorithmen“ und innovativen neuen Lehrveranstaltungen, wie „Computational Intelligence“, sowie mit Seminaren/Projekten über mobile Roboter und „Artificial Life“ und weiterführenden Angeboten in den genannten Spezialgebieten. Für das Magisterstudium bietet es die Wahlfachkataloge „Computational Ingelligence“ und „Algorithm Design“ an.
 [image: image3.jpg])
spike train 11

‘Simulationsgeschwindigkeit: 22 mal so langsam wie in Wirklichkeit




Bild: Eine Simulation von „Spike Trains“ mit feuernden Neuronen

Die hoch motivierten Mitarbeiter des IGI werden von folgenden Professoren geleitet:
O.Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Maass (Institutsvorstand)

Wolfgang Maass erhielt seine akademischen Ausbildung im Fach Mathematik an der Ludwig-Maximilians-Universität in München (Doktorat 1974, Habilitation 1978), war zwischen 1979 und 1984 als Forscher am MIT tätig, sowie an den Universitäten von Chicago und Kalifornien (Berkeley). 1982-96 war Maass Associate Professor und 1986-93 Professor im Fach Informatik an der Universität von Illinois, Chicago. Seit 1991 ist er Professor an der TU Graz, wo er seit 1992 das IGI leitet. 
Maass war 1997/98 Sloan Fellow am „Computational Neurobiology Lab“ des Salk Institute (La Jolla, USA) und 2002/03 Gastprofessor am „Brain-Mind Institute“, EPFL in Lausanne, Schweiz. Er war Herausgeber der bedeutenden Zeitschriften „Machine Learning“ (1995–1997) und „Archive for Mathematical Logic“ (1987-2000) und ist seit 1992 Associate Editor des „Journal of Computer and System Sciences“, sowie seit 1994 im Editorial Board von „Neurocomputing“. 
Univ.-Prof. Dr. Franz Aurenhammer


Franz Aurenhammer, Jahrgang 1957 schloss sein Studium der Technischen Mathematik an der TU Graz 1982 mit dem Diplom ab und erlangte zwei Jahre später das Doktorat. Zwischen 1985 und 1989 war er Universitätsassistent am Institut für Informationsverarbeitung an der TU Graz und habilitierte sich 1989 im Fach Theoretische Informationsverarbeitung. Nach Forschungsaufenthalten an der Freien Universität Berlin und dem Leonardo-Fibonacci-Institut in Trent, Italien, wurde er 1992 Professor am IGI und leitete dort fortan die Forschungsgruppe „Algorithmen, Geometrie und Optimierung“. 
Um nur ein Beispiel der von Aurenhammer geleitetet Projekte zu nennen: Er war 4 Jahre lang für ein FWF Projekt über Triangulierungen zuständig, das nun in bilateraler Kooperation mit Spanien fortgesetzt wird. Triangulierungen sind Dreiecksnetze, die z.B. in der Oberflächenmodellierung, bei der numerischen Lösung von Differential-Gleichungen und bei der Manipulation des „free space“ in der Robotik Anwendungen finden. Neue Zugänge, die auf relaxierten Netzen basieren (so genannte Pseudo-Triangulierungen, siehe Bild)  sind viel versprechend und werden derzeit verstärkt erforscht. 

Aurenhammer ist Autor bzw. Mitautor einer Reihe von wissenschaftlichen Publikationen in Algorithmischer Geometrie, Kombinatorischer Geometrie, Datenstrukturen und Graph-Algorithmen. Er war außerdem Herausgeber einer Spezialnummer des „International Journal of Computational Geometry and Applications“ für das 8. Jahressymposium der ACM über Algorithmische Geometrie 1992 und war in den Programmkomitees einer Reihe von Konferenzen und Workshops in seinen Fachgebieten.
In der Lehre bietet Aurenhammer Vorlesungen in den Bereichen „Grundlagen der Datenstrukturen und Algorithmen“, „Automaten und Sprachen“, „Entwurf und Analyse von Algorithmen“, „Algorithmische Geometrie“ und Informationstheorie.
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Bild: Pseudo-Triangulierungen

2.4 Institut für Informationssysteme und Computermedien (IICM, www.iicm.edu)

Das IICM kann auf eine lange Folge bedeutender Projekte in verschiedenen Bereichen von Multimedia-Systemen und -Anwendungen verweisen: Das Spektrum reicht von den Angefängen bei MUPID, dem ersten intelligenten Bildschirmtextdecoder in den frühen 1980er-Jahren, über den Prototypen des erfolgreichen Wissensmanagement-Systems Hyperwave (www.hyperwave.com), bis hin zu Digitalen Bibliotheken (EU-Projekt LIBERATION), Electronic Publishing Aktivitäten (J.UCS, das elektronische „Journal of Universal Computer Science“ wird vom IICM mitproduziert, siehe www.jucs.org), verteilten Multimediasystemen (das „Dinopolis Open Source Project“) und innovativen eLearning-Plattformen (das System WBT-Master, das u.a. im Rahmen des EU-Projektes CORONET von Industriepartnern wie DaimlerChrysler eingesetzt wurde).

Im Mittelpunkt des Interesses stehen multimediale Computeranwendungen und deren Einbindung ins gesellschaftliche Umfeld, wobei oft weit in die Zukunft gedacht wird. So befasst sich z.B. momentan ein Projekt mit computerunterstützter visueller Kommunikation, die neue Formen der interkulturellen Kooperation eröffnen soll. Die Grundidee dieses Projektes namens MIRACLE ist, dass die heutige Informations- und Kommunikationstechnologie (und erst recht die der nahen Zukunft!) eine Vielfalt neuer Möglichkeiten bietet, Gedanken und Konzepte – seien sie abstrakt oder konkret – zu formulieren und auszutauschen, ohne dass der „Umweg“ der Codierung in eine herkömmliche Sprache erforderlich ist. In Verbindung mit dem globalen Kommunikationsnetzwerk, in das wir eingebettet sind (Internet, Mobiltelefonie) ergeben sich dadurch ganz neue Perspektiven. Das Projekt wird von DDr. Daniela Camhy begleitet, die als Philosophin und Linguistin an der Karl-Franzens-Universität Graz für die geisteswissenschaftliche Betreuung sorgt.

Ein wesentlicher Aspekt all dieser Themen ist die Interaktion zwischen Mensch und Computer („human computer interaction“, HCI) und die Visualisierung großer Informationsmengen. Auch in diesen Bereichen hat das IICM Schwerpunkte in Forschung und Lehre gesetzt. Im Laufe der Jahre wurden viele interessante Prototypen von Modulen entwickelt, die große Mengen von geordneter oder ungeordneter Information anschaulich darstellen und strukturieren. Diese so genannten „Informationslandschaften“ werden in Zeiten der wild wuchernden Informationsflut immer wichtiger.
Ein anderer aktueller Schwerpunkt der Forschungstätigkeit am IICM sind Digitale Bibliotheken. Hier ist das IICM, zusammen mit den TU-Graz-internen Partnern ZID und Universitätsbibliothek, sowie mit JOANNEUM RESEARCH und Know-Center führend mit der Konzeption und der Umsetzung einer umfassenden Digitalen Bibliothek befasst. Das Portal  mit dem Codenamen GRADL (Graz Digital Library) soll weit mehr an Funktionalität bieten, als man bisher von Digitalen Bibliotheken gekannt hat. Insbesondere sollen weltweit bestehende verteilte Digitale Bibliotheken eingebunden und nahtlos unter einer Portal-Oberfläche integriert werden. Das Zentrum dieses Netzes wird die TU Graz sein, und die dort lokal vorhandenen Inhalte, wie Skripten, Publikationen, eLearning-Module, Diplomarbeiten, Dissertationen usw. GRADL ist ein strategisch bedeutsames Projekt, das nicht nur die TU Graz international noch sichtbarer machen wird, sondern das vor allem auch den Lehr- und Forschungsbetrieb der Universität nachhaltig prägen wird. Mit einem derartigen Portal einer Digitalen Bibliothek wird die TU Graz eine Grundlage von modernem wissenschaftsorientierten Management und Transfer von Forschungs- und Lehrinhalten setzen  und damit für die Herausforderungen der Zukunft - immer mehr immer komplexeres Wissen veraltet immer schneller - gerüstet sein.
In der Lehre deckt das IICM einerseits die Grundausbildung in der Programmierung für Studierende der Telematik und der Softwareentwicklung ab und bietet darüber hinaus Vorlesungen im Bereich Softwaretechnologie, Informationssysteme, Netzwerke, Datenbanken, Benutzerschnittstellen, „Gesellschaftliche Aspekte der Telematik“ und in einigen Bereichen der „soft skills“ an. Das Institut arbeitet u.a. eng mit außeruniversitären Forschungseinrichtungen wie JOANNEUM RESEARCH, KNOW-Center, zahlreichen Verlagen und internationalen Universitätsinstituten und dem Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) zusammen. Mit letzterem wird ein großes Projekt namens MTP durchgeführt, in dem das IICM ein verteiltes Software-System, genauer, eine komponentenbasierte Middleware, für eine Medizin-Telematik Plattform liefert. Die medizinische Versorgung in Notfällen während Flügen in Luft- und Raumfahrt ist ja u.a. stark von möglichst raschem und effizientem Informationsaustausch zwischen dem Einsatzteam und der Bodenstation abhängig.
Die folgenden Professoren leiten die hervorragende Arbeitsgruppe des IICM:
O.Univ.-Prof.  Dr. Hermann Maurer (Institutsvorstand)

Hermann Maurer ist einer der Computerpioniere Österreichs. Er studierte ab 1959 Mathematik an den Universitäten Wien und Calgary (Kanada), war 1963 Systemanalytiker bei der Regierung von Sasketchewan (Kanada) und zwischen 1964 und 1966 Mathematiker bzw. Programmierer am damals bedeutenden IBM Labor in Wien. 1965 promovierte er zum Dr. phil. (Mathematik) an der Universität Wien. Danach war Maurer Professor für Informatik an der Universität Calgary (bis 1971) und von 1971 bis 1977 C4-Professor für Informationsverarbeitung an der Universität Karlsruhe. In diese Zeit fallen Gastprofessuren an der SMU in Dallas (USA) und an den Universitäten Brasilia (Brasilien) und Waterloo (Kanada). 

1978 wurde Mauer ordentlicher Professor an der TU Graz, wo er das Institut für Informationsverarbeitung (IIG) leitete, das später in das Institut für Informationsverarbeitung und Computergestützte Neue Medien (IICM) bzw., seit 1.1.2004, in das Institut für Informationssysteme und Computermedien überging. Zusätzlich war er von 1983 bis 1998 Leiter des Forschungsinstituts für Angewandte Informationsverarbeitung der Österreichischen Computergesellschaft, von 1997 bis 2000 Leiter des AWAC (Austrian Web Application Center) der ARCS (Austrian Research Centers), von 1979 bis 2003 Vorstandsmitglied der OCG (Österreichischen Computer Gesellschaft), und ist seit 1990 Leiter des Instituts für Hypermedia-Systeme der JOANNEUM RESEARCH Forschungsgesellschaft, sowie seit 1.1.2001 wissenschaftlicher Leiter des KNOW Centers (K+ Zentrum), des ersten Forschungszentrums für Wissensmanagement in Österreich. Bis Dezember 2003 war Maurer Studiendekan für Telematik und seit 1.1.2004 der erste Dekan der neugegründeten Fakultät für Informatik der TU Graz. 

In seiner Grazer Zeit führten ihn Gastprofessuren an die Universitäten Denver (USA) und Auckland (Neuseeland), wo er seit Mai 2001 Honorary Research Fellow ist, sowie an die Edith Cowan University (Perth, Australien).
Seit 2002 ist Maurer als 'Campus Graz 02' Captain auch mit den Fachhochschul-Studiengängen der Steirischen Wirtschaftskammer verbunden. Von der Donau-Universität Krems wurde ihm der Ehrentitel 'Visiting Professor' verliehen und er ist Mitglied des „Central European Evaluation Board“ des WGLN (Wallenberg Global Learning Network). Seit 2002 ist er externes Mitglied des Beratungsausschusses an der Universität Kuching (Malysia). Maurer erhielt zahlreiche Auszeichnungen, darunter den ADV Preis für Verdienste um die Informationsverarbeitung in Österreich, das Ehrendoktorat der Politechnischen Universität St. Petersburg (1992), den ENTER-Preis der Steirischen Wirtschaftskammer (1999), den Integrata-Preis für humane Nutzung der Informationstechnologie (2000) und den „AACE Fellowship Award“ der AACE (Association for the Advancement of Computing in Education, 2003). 1996 wurde er ausländisches Mitglied der Finnischen Akademie der Wissenschaften und im Februar 2000 Mitglied der „Academia Europaea“. Im Jänner 2001 wurde ihm das Österreichische Ehrenkreuz für Kunst und Wissenschaft Erster Klasse verliehen, im Juli 2001 wurde er mit dem Großen Ehrenzeichen des Landes Steiermark ausgezeichnet und im Mai 2002 erhielt er das Ehrendoktorat der Universität Karlsruhe. 

Hermann Maurer hat 16 Bücher und über 550 Artikeln in verschiedensten Publikationsorganen verfasst, ist Herausgeber der Zeitschriften „Journal of Universal Computer Science“ (J.UCS) und „Journal of Network and Computer Applications“ (J.NCA),  Mitglied des Redaktionsrates der Zeitschriften „Organizacija“,  „Journal of Educational Multimedia and Hypermedia“, „International Journal of Telecommunication“ und „Journal on Educational Resources in Computing“, ist Mitarbeiter in mehreren wissenschaftlichen Beiräten und in Programmkomitees zahlreicher internationaler Tagungen, sowie Gründer der Tagungsreihen ED-MEDIA und WebNet und der Tagung I-KNOW, sowie  europäischer Repräsentant auf der ICCE bis 2000. 

Maurer leitete mehrere große Industrieprojekte, darunter die Entwicklung eines patentierten optischen Bildspeichers, des Bildschirmtextcomputers MUPID und eines elektronischen Unterrichtssystems COSTOC. Weiters war er Leiter von Multimediaprojekten wie z.B. „Images of Austria“ (Expo'92 und '93), von elektronischen Publikationsprojekten wie z.B. „PC Bibliothek“, „Geothek“, „J.UCS“ und „Brockhaus Multimedial“, sowie verantwortlich für die Entwicklung des ersten Web-basierenden Informationsmanagement-Systems der 2. Generation Hyper-G (später als Hyperwave verwertet) und der eLearning Suite (eLS), einer modernen netzbasierenden Unterrichtsplattform. Er war auch an etlichen EU-Projekten beteiligt (z.B. EUROPE-MMM, LIBERATION, EONT, HYMN, HYPDOC u.a.), teilweise in koordinierender Funktion.

Maurers Interessensgebiete inkludieren vernetzte Multimedia- bzw. Hypermedia-Systeme; Elektronisches Publizieren und dessen Anwendungen im Bereich von Universitäten, Ausstellungen und Museen; Web-basierte Lernumgebungen (eLearning); formale Sprachen und ihre Anwendungen; Datenstrukturen und ihr effizienter Einsatz; Telematikdienste, Computernetzwerke, dynamische symbolische Sprachen, gesellschaftliche Auswirkungen der Computer und das Thema „Computer in der Science-Fiction” (er ist selbst Verfasser bzw. Herausgeber einer Reihe von SF-Büchern!).
Ao.Prof. Dr. Keith Andrews

Keith Andrews graduierte zum B.Sc.(Hons) in Mathematik und Informatik an der Universität York (England) und zum Diplomingenieur im Fach Technische Mathematik (Informationsverarbeitung) an der TU Graz, wo er schließlich auch sein Doktorat erhielt und sich habilitierte. Seine wissenschaftlichen Interessen liegen in den Bereichen Hypermedia, „Human-Computer Interaction”, Computergrafik, und Web. Der besondere Schwerpunkt seiner Forschungs- und Lehrtätigkeit ist die Visualisierung von Informationsstrukturen (information visualization). In diesem Zusammenhang war er Co-Vorsitzender der wichtigen IEEE-Symposien „Information Visualization” (InfoViz) 2001 und 2002.

Unter den von Keith Andrews geleiteten Projekte sind Harmony (ein innovativer Browser für das Web-Informationssystem Hyperwave) und VRwave (ein VRML-Browser). In seiner Lehrtätigkeit gibt Andrews zurzeit die einführende Vorlesungen „Internet and New Media”, einen Kurs über „Human-Computer Interaction”, sowie aufbauende Lehrveranstaltungen zu „Web Usability” und „User Interface Design” und ein Tutorial zu „Information Visualisztion”. 

Ao.Prof. Dr. Nick  Scherbakov 

Nick Scherbakov studierte in den Jahren 1971 bis 1977 Informatik und Technische Mathematik an der Technischen Universität von St. Petersburg, Russland, und schloss mit einem Diplom mit Auszeichnung ab. Von 1977 bis 1983, als er seinen  Doktor-Titel erhielt, war er an der TU St. Petersburg als Universitätsassistent tätig, danach als Professor (Full Professor ab 1989) und Leiter des Labors für Informations- und Expertensysteme. Von 1991 bis 1994, als Scherbakow sich entschloss, sich in Graz niederzulassen, war er Gastprofessor an der TU Graz. Seit Mai 1995 ist er Ao. Professor am IICM. 

Scherbakov ist Autor von vier Büchern und über 150 wissenschaftlichen Beiträgen und ist Mitglied der Programmkomitees einer Reihe von internationalen Tagungen, wie ED-MEDIA, ED-TELECOM, WebNet und ICCE. Zu den wichtigsten von ihm geleiteten Projekten zählen die Entwicklung des objekt-orientierten Datenbanksystems INFOBANK, des Multimedia-Autorensystems Hyper-PC, des umfassenden Hypermedia-Systems HM-Card, sowie des Web-Based Trainingsystems „WBT-Master“. Im eLearning-Bereich hat er eine Reihe von EU-Projekten koordiniert bzw. lokal geleitet, darunter EONT, EuropeMMM und CORONET. 

Die wissenschaftlichen Interessen von Nick Scherbakow umfassen u.a. Hypermedia-Systeme, verteilte Datenbanksysteme, Expertensysteme, sowie Datenmodelle und deren Anwendungen. In diesen Bereichen bewegt sich auch seine Lehrtätigkeit, wo er zurzeit die Lehrveranstaltungen über Datenbanken und Informationssysteme, strukturiertes Datenmanagement und Software-Architektur anbietet.
Univ.-Doz. Dr. Klaus Schmaranz
Klaus Schmaranz schloss sein Studium der Telematik an der TU Graz 1993 mit dem Diplom bzw. 1998 mit dem Doktorat ab und habilitierte sich im Dezember 2002 für das Fach Angewandte Informationsverarbeitung. Er ist u.a. Co-Autor eines Buches und alleiniger Autor zweier weiterer Bücher über Softwareentwicklung in C bzw. C++ (beide bei Springer-Verlag).

Vor seiner Tätigkeit am IICM ab 1994 war er u.a. Mitarbeiter in der Arbeitsgruppe für medizinische Biometrie am LKH Graz (1990 – 1991), und Leiter der Softwareentwicklung, EDV-Beauftragter und Systemadministrator am Institut für angewandte Statistik der JOANNEUM RESEARCH Forschungsgesellschaft (1991 – 1994).
Ein Schwerpunkt seiner derzeitigen Forschungstätigkeit ist massiv verteilte Componentware. Eine Anwendung des entsprechenden Open-Source-Projektes Dinopolis ist im Projekt MTP gegeben, in dessen Rahmen eine Medizin-Telematik Plattform mit dem Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) entwickelt wird.
2.5 Institut für Softwaretechnologie (IST, www.ist.tugraz.at)

Der erste Leiter des IST war der mittlerweile emeritierte o.Univ.-Prof. Peter Lucas, der zusammen mit Hans Bekic 1975 die VDL (Vienna Definition Language) entwickelt hatte. VDL ist ein System der formalen Semantik für Programmiersprachen, das auch heute – nach 30 Jahren – immer noch aktuell ist; eine Sensation in der Informatik! Ein weiterer emeritierter Professor des IST ist Ao. Univ.-Prof. Dr. Volkmar Haase, der sich u.a. mit Anwendungen der Künstlichen Intelligenz und der Verbesserung der Prozesse in der Softwareentwicklung befasst hatte.
In der Forschung befasst sich das IST derzeit intensiv mit formalen Methoden der Software-Entwicklung, also Lösungsansätzen, die weitgehend auf formaler Logik und algebraischen Strukturen aufbauen. Das zweite Standbein in der Forschung betrifft die Analyse und das Design komplexer wirtschafts- und industrierelevanter Probleme, sowie deren Lösungen. 

In der Lehre deckt das Institut wichtige Bereiche des praktischen „Handwerkszeugs“ der angehenden Software-Entwickler ab. Dazu gehören Lehrveranstaltungen wie „Einführung in die Informatik“, Compilerbau, Softwareentwicklung, Softwareparadigmen, „System- und Problemanalyse“, „Entwurf und Analyse von Algorithmen“, Softwaretechnologie und „Objektorientierte Programmierung“.

Mit Franz Wotawa und Wolfgang Slany konnten in jüngster Zeit zwei Wissenschafter für Graz gewonnen werden, deren Arbeitsgebiete u.a. die formale Verifikation und das systematische Testen von Software, Künstliche Intelligenz, Optimierung von industriellen Problemen, agile Softwareentwicklungsprozesse, intelligente Websysteme und mobile Internet- Anwendungen beinhalten. Die Ziele des IST sind einerseits die Entwicklung von Grundlagen von intelligenten Systemen und andererseits die Umsetzung dieser Grundlagen zur Lösung praktischer Probleme in den angeführten Arbeitsgebieten. Diese Ziele werden in den Projekten verfolgt, die derzeit am IST durchgeführt werden. 

Unter der Leitung von Roderick Bloem hat sich das mit Jahresbeginn 2004 vom IST initiierte EU-Projekt PROSYD zum Ziel gesetzt, die Geschwindigkeit und Zuverlässigkeit der Entwurfsphase von elektronischen Schaltungen erheblich zu steigern. Zu diesem Zweck wird ein integriertes Entwurfsparadigma entwickelt, das eigenschaftsbasierte Entwicklungsprozesse beginnend bei der Architekturanalyse bis hin zur (formalen) Verifikation unterstützt. Im Rahmen des PROSYD-Projekts werden derzeit 4 Dissertationsstellen gefördert, die sich mit Themen wie Fehlerlokalisierung, Entwurfsoptimierung, sowie Visualisierung und Synthese von Eigenschaften beschäftigen. 

Seit 2002 laufen am IST zwei vom FWF geförderte Projekte, die von Franz Wotawa initiiert wurden. Beide Projekte beschäftigen sich mit der automatisierten Fehlerlokalisierung von Programmen, die in VHDL beziehungsweise JAVA geschrieben wurden. Ziel ist es, den Fehlerlokalisierungsprozess ausgehend von formalen Spezifikationen oder Testfällen vollständig zu automatisieren. Die Anwendung der Techniken auch auf große Programme steht dabei im Zentrum. 
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Bild: Das RoboCup Team der TUG

Im RoboCup-Projekt, das von mehreren Instituten fakultätsübergreifend durchgeführt wird, wurde vom IST die Koordinationstätigkeit übernommen. Ziel des Projekts ist es autonome, mobile und Fußball spielende Roboter zu entwickeln. Dafür wurden Softwarearchitektur und Steuerungsschichten am IST entwickelt. Eine Herausforderung für die Zukunft ist die Entwicklung eines vollständig autonomen Steuerungssystems, das ausgehend von Zielen, den vorhandenen Beobachtungen der umgebenden Realität, sowie der Repräsentation des Hintergrundwissens selbständig intelligente Handlungen setzt. Der RoboCup, das ist die jährliche internationale „Meisterschaft der fußballspielenden Roboter“ dient dabei als Plattform zur Verifikation der implementierten Lösungen. Neben der Steuerung ist auch die Überwachung und Diagnose sowohl der Hard- als auch der Software des Roboters wichtig und wird in Rahmen des Projekts bearbeitet. Als erster österreichischer Vertreter beim RoboCup konnte die TU Graz mit ihrem Team „Mostly Harmless“ bereits beachtliche Erfolge erzielen.

Ein weiterer, von Oswin Aichholzer geleiteter Forschungszweig am IST befasst sich mit algorithmischen Problemen, insbesondere im Bereich der kombinatorischen und rechnerischen Geometrie. Dabei wird vor allem Wert auf die konkrete Umsetzung der oft komplexen Lösungen in praktisch anwendbare Programme gelegt. Diese Kombination von theoretischen Zusammenhängen und angewandter Softwareentwicklung hat sich bei Problemlösungen bereits mehrfach bewährt. Anwendungen davon finden sich sowohl in der Grundlagenforschung bei komplexen kombinatorisch-geometrischen Fragestellungen, als auch bei konkreten Problemen aus der Wirtschaft. Ab Herbst 2004 wird es am Institut einen neuen, in Zusammenarbeit mit drei weiteren österreichischen Universitäten entstandenen,  vom FWF geförderten Forschungsschwerpunkt „Industrial Geometry“ geben. Das mit mehreren Dissertantenstellen geförderte Teilprojekt „Computational Geometry“ wird von Oswin Aichholzer geleitet und auch andere Institute der TU Graz einbinden. 

Das IST dient auch als zentrale Anlaufstelle für das ISAC Projekt, das ein intelligentes Websystem zum Tutoring des schrittweise formalen Problemlösens in angewandter Mathematik entwickelt. Dabei wird neuartige Basistechnologie aus Computermathematik, entstanden in Kooperation mit dem RISC Linz (Research Institute for Symbolic Computation) und weiterentwickelt zusammen mit dem Institut für Mathematik B, für den praktischen Einsatz in der Lehre mit einem interaktiven Benutzerinterface in neuester Web-Technologie versehen. 
Das IST ist durch seine Mitarbeiter eng an die internationale Forschung gebunden. Im Jahr 2002 wurde vom IST der 13. Internationale Workshop über Diagnose-Prinzipien (DX-02) organisiert, an dem mehr als 50 Wissenschafter teilnahmen. Nächstes Jahr (2005) wird der 19. Internationale Workshop über „Qualititative Reasoning“ in Graz ausgetragen, der gemeinsam mit Bernhard Rinner und Michael Hofbaur vom IST organisiert werden wird. Das IST ist darüber hinaus Mitglied in mehreren EU „Networks of Excellence”: COLOGNET (Computational Logics NoE), MONET2 (Model-based and Qualitative Reasoning NoE), EURON (Robotics NoE). Im Rahmen des PROSYD EU-Projektes arbeitet das IST mit Firmen und Universitäten in Deutschland (Infineon), Israel (IBM), Italien (STMicroelectronics) und Großbritannien zusammen. Mitarbeiter des IST sind unter anderem im Editorial Board wichtiger Zeitschriften und Tagungen zu finden. 
Wir stellen nun die Profesoren vor, die das Expertenteam des IST leiten:
Vertragsprof. Dr. Franz Wotawa (Institutsvorstand)
Franz Wotawa wurde 1968 in Wien geboren und erhielt nach einem Studium der Informatik an der TU Wien an dieser Universität sowohl sein Diplom (1994) als auch sein Doktorat (1996). Im Jahre 2001 habilitierte er sich im Fach Angewandte Informatik. Seit 1995 war er zunächst Universitätsassistent, ab März 2001 dann Dozent am Institut für Informationssysteme, Abteilung für Datenbanken und Künstliche Intelligenz, an der TU Wien. Im Dezember 2001 wurde Wotawa als Professor für Software-Engineering ans IST berufen, dessen Leitung er im Jahre 2003 übernahm. 
Zu den Kompetenzfeldern von Wotawa gehören „Model-Based and Qualitative Reasoning“, Konfiguration, Planung, Theorem-Beweisverfahren, Intelligente Agenten, mobile Roboter, Verifikation und Validation von Software, sowie Software-Engineering generell. Zurzeit arbeitet Wotawa an der Anwendung modell-basierender Diagnoseverfahren auf das Debugging von Software.
Wotawa ist Autor einer langen Reihe von Arbeiten für Journale, Konferenzen und Workshops und war in etlichen Programmkomitees vertreten. Für die Zeitschrift „AI Communications“ hat er Workshops und Spezialausgaben zum Thema „Model-Based Reasoning“ organisiert. Er ist Mitglied der Vereinigungen IEEE Computer Society, ACM, AAAI, Österreichische Computergesellschaft (OCG), und der Österreichischen Gesellschaft für Künstliche Intelligenz. 
Zu den Vorlesungen, die Wotawa bereits gehalten hat, zählen solche über Compilerbau, wissensbasierende Systeme, „Qualitative Reasoning“, Automatisches Software-Debugging, und Konzepte der Künstlichen Intelligenz.
Vertragsprof. Dr. Wolfgang Slany

Wolfgang Slany wurde 1966 in Wien geboren und erhielt nach einem Studium der Informatik an der TU Wien an dieser Universität sowohl sein Diplom (1989) als auch sein Doktorat (1994). Von 1994 bis 2001 war Slany Universitätsassistent am Institut für Informationssysteme, Abteilung für Datenbanken und Künstliche Intelligenz, an der TU Wien. Im Jahre 2001 habilitierte er sich im Fach Angewandte Informatik und wurde zum Ao. Professor ernannt. 2002/03 war er Gastprofesor am IICM bei Prof. Maurer, bevor er schließlich 2003 seine Professor am IST annahm.
Slany bringt durch die aktive, leitende Beteiligung an einer Reihe von großen Industrieprojekten umfassende praktische Erfahrung ein. 1993-97 war er als leitender Forscher am Christian-Doppler-Labor für Expertensysteme tätig. Er war Organisator und Programmvorsitzender einer Reihe von internationalen Konferenzen und Workshops und ist Mitglied der AAAI, ACM, EATCS (European Association for Theoretical Computer Science), eCE (Austrian Computer Professionals for Social Responsibility), IEEE Computer, OCG und ÖGAI (Austrian Society for Artificial Intelligence).  
2.6 Institut für Wissensmanagement und Wissensvisualisierung (IWW, www.iww.tugraz.at)
Dieses neu gegründete Institut, das vor allem für den Studiengang Softwareentwicklung und Wissensmanagement von großer Bedeutung sein wird, wird im Laufe des Jahres 2004 den Betrieb aufnehmen. Mit Prof. Dieter Fellner, der im Laufe des Jahres 2005 seine Professur in Graz antreten wird, konnte ein angesehener Experte des Faches als ein Professor gewonnen werden, eine weitere Professorenstelle wird noch 2004 besetzt werden.
Prof. Dr. Dieter Fellner 
Dieter Fellner war zuletzt Professor für Informatik an der TU Braunschweig, wo er das Institut für Computergrafik gegründet hatte. Davor hatte er akademische Positionen an der Universitäten Bonn, der Memorial University of Newfoundland, Kanada, der Universität Denver, Colorado, und der TU Graz inne. In Graz hatte nach dem Studium der Technischen Mathematik (Diplom 1981, Doktorat 1984, Habilitation 1988) seine Karriere als Mitarbeiter im MUPID-Entwicklungsteam begonnen (ab 1982), wo er für die Grafikkomponenten verantwortlich war.
Fellners Forschungs- und Projektbereiche umfassten bisher ein breites Spektrum von Themen wie Formale Sprachen, Telematikdienste, „User Interface Design“, Software Engineering, Computergrafik, und zuletzt Digitale Bibliotheken. In diesem Bereich koordiniert er seit 1997 eine strategische Initiative, die - von der Deutschen Forschungsgemeinschaft gefördert - für sechs Jahre angesetzt ist, und derzeit 21 Forschungsgruppen finanziert. Fellner hat das deutschsprachige Standardwerk über Computergrafik verfasst (1988, 2.Ausg. 1992) und zusammen mit A. Endres eines über Digitale Bibliotheken (2000). In den Fachbereichen Computergrafik und Digitale Bibliotheken ist Fellner Redaktionsmitglied in führenden Fachjournalen und in den Programmkomitees vieler internationaler Konferenzen und Workshops. In den Jahren 1997 und 2000 war Fellner Co-Vorsitzender der Konferenz EUROGRAPHICS, einer der wichtigsten in ihrem Bereich.
Fellner ist weiters beratend für den Deutschen Wissenschaftsrat, die Deutsche Forschungsgemeinschaft, das Deutsche Bundesministerium für Erziehung und Forschung (bmb+f) und die Europäische Kommission (DG INFSO) tätig.

3. Vernetzte Kompetenz mit Partnerorganisationen 

Mit den neuen Gebäuden in der Inffeldgasse 21a ist es der Leitung der TU Graz gelungen, zahlreiche anwendungsorientierte Kompetenzzentren auf dem Campus zu bündeln. Zentren wie das KNOW-Center oder das Zentrum „Virtuelles Fahrzeug” haben einen starken Informatikbezug und bieten Studenten neben der rein universitären Forschung auch Zugang zur industrienahen Anwendungsforschung - eine für Informatikstudenten einmalige Situation in Österreich. Die WissenschafterInnen an den Instituten der Informatik-Fakultät kooperieren intensiv mit diesen Forschungseinrichtungen. Direkte Beteiligungen bestehen an den folgenden Institutionen, die alle am erweiterten Campus Inffeldgasse angesiedelt sind, bzw. dort als Außenstelle eine Arbeitsgruppe betreiben:
Kompetenzzentrum für wissensbasierte Anwendungen und Systeme
(KNOW Center, www.know-center.at)
Klaus Tochtermann, wissenschaftlicher Leiter des KNOW-Centers und assoziiertes Mitglied der Fakultät für Informatik, war vor seiner Tätigkeit in Graz als Bereichsleiter am Forschungsinstitut für Anwendungsorientierte Wissensverarbeitung (FAW) in Ulm tätig, und gehört damit zu den Pionieren des Wissensmanagement im deutschsprachigen Raum. Die Kernkompetenzen des im Rahmen des Kplus-Programmes organisierten Kompetenzzentrums liegen in den Bereichen Informationstechnologien für Wissensmanagement sowie Human- und organisationsorientiertes Wissensmanagement. Das Projekt „InfoSky”, in dem Millionen von Dokumenten automatisch zu ‚Galaxien’ und ‚Sternhaufen’ zusammengeführt werden, wodurch gewisse Zusammenhänge besonders leicht erkennbar werden, ist ein gutes Beispiel der Kooperation des KNOW-Centers mit dem IICM und einer lokalen Firma.

Kompetenzzentrum „Das Virtuelle Fahrzeug“
(VIF, www.virtuellesfahrzeug.at)
Das ebenfalls als Kplus-Zentrum gegründete VIF, von Instituten der TU Graz (darunter als Repräsentanten der Fakultät für Informatik das IICM und das ICG) sowie namhaften Automobilfirmen (AVL, Magna Steyr) ins Leben gerufen, verfolgt das Ziel, die integrierte virtuelle Entwicklung von Automobilen und Schienenfahrzeugen voranzutreiben und die Kooperation zwischen Industrie und Wissenschaft auf diesem Gebiet zu intensivieren. 
Kompetenzzentrum für Virtual Reality und Visualisierung
(VRVis, www.vrvis.at)
Das VRVis ist das führende Zentrum anwendungsorientierter Forschung Österreichs im Bereich Virtuelle Realität und Visualisierung. Das ICG der Fakultät für Informatik ist auch hier als Partner beteiligt und beherbergt als Außenstelle eine Forschergruppe in Graz.
Zentrum für Sichere Informationstechnologie (A-SIT, www.a-sit.at)
Das in Wien angesiedelte A-SIT ist ein unabhängiger Verein von öffentlichen Institutionen. Seine Mission ist die kompetente Zusammenführung und Weiterentwicklung fachlicher Inhalte der technischen Informationssicherheit für Behörden, Wirtschaft und Bürger. Dabei geht es konkret z.B. um Fragen rund um die Bürgerkarte oder um die Evaluation kryptographischer Verfahren. A-SIT ist auch die erste und derzeit einzige österreichische Bestätigungsstelle für elektronische Signaturen. Das IAIK ist am A-SIT beteiligt, Reinhard Posch ist wissenschaftlicher Gesamtleiter.
Stiftung Secure Information and Communication Technologies
(SIC, http://sic.iaik.tugraz.at)
Die SIC ist als eine gemeinnützige Stiftung des IAIK ebenfalls eng mit diesem Institut verbunden. Ziel der Stiftung ist die Förderung und eigenständige Durchführung von wissenschaftlicher Forschung und Entwicklung sowie der Lehre und des Wissenstransfers in den Bereichen Angewandte Informations​verarbeitung, Kommunikationstechnologie und Informationssicherheit. SIC und IAIK bieten der Industrie gemeinsam das Produkt JAVA-Crypto, ein Java-basiertes Softwarepaket, das es ermöglicht, kryptographische Funktionen in Softwareanwendungen zu integrieren. Eine weitere Kooperation erfolgt in dem jüngst gestarteten EU-Projekt POSITIF, dessen Ziel die Entwicklung eines „policy based frameworks“ für sichere Netzwerke ist. Um auch die wissenschaftliche Seite ihrer Aktivitäten zu stärken, hat die SIC eine Stiftungsprofessur im Bereich Computersicherheit ausgeschrieben.
Institut für Hypermedia Systeme (HMS) der JOANNEUM RESEARCH Forschungsgesellschaft (www.joanneum.at/hms)
Das HMS, untergebracht im Gebäude des IICM, beschäftigt sich unter Leitung Hermann Maurers schwerpunktmäßig mit marktnahen innovativen Produktentwicklungen in den Bereichen Electronic Publishing und Digitale Bibliotheken. Seit über zehn Jahren liefert das HMS die Basissoftware für vielfach ausgezeichnete, marktführende digitale Publikationen von renommierten Lexikonverlagen wie Brockhaus, Langenscheidt, Meyer oder Duden. Die Produkte werden bei der Buchmesse in Frankfurt nun schon fast regelmäßig mit Preisen ausgezeichnet.
4. Wissensaustausch und assoziierte Wissenschafter
Nicht zufällig ist Wissensmanagement eines der Schwerpunkt-Themen an der Fakultät. Um den Wissensaustausch innerhalb der Fakultät und mit Wissenschaftern in aller Welt zu unterstützen betreibt die Fakultät eine Reihe von Initiativen. Da sind einerseits die hoch-innovativen computergestützten Plattformen in den Bereichen eLearning und Digitale Bibliotheken (siehe GRADL), andererseits die klassischen Möglichkeiten, wie eine mit hochkarätigen Vortragenden besetzte Kolloquiumsreihe, die Herausgabe von Fachjournalen (wie das elektronische Journal of Universal Computer Science, www.jucs.org) und die Organisation von Workshops und Tagungen (wie z.B. die jährliche I-KNOW Konferenz zum Thema Wissensmanagement; www.i-know.at). In all diesen Bereichen sind Wissenschafter der Fakultät überaus aktiv.

Die Fakultät für Informatik betont die Vernetzung der Wissensgebiete. Sie lädt deshalb der Informatik nahe stehende Persönlichkeiten ein, assoziierte Mitglieder der Fakultät zu werden. Dazu zählen zurzeit Prof. Siegfried Vössner, der sich nach einem vierjährigen Forschungsauftrag an der Stanford University nun als Professor für Maschinenbau- und Betriebsinformatik an der TU Graz schwerpunktmäßig dem Thema globale Optimierungsverfahren und IT-Integration widmet, weiters der bereits vorgestellte Dozent Klaus Tochtermann, wissenschaftlicher Leiter des KNOW-Centers, und Professor Urs Hirschberg, Professor am Institut für Zeitgenössische Kunst und Dekan der Fakultät für Architektur der TU Graz. Hirschberg war vor seiner Berufung nach Graz an der ETH Zürich tätig. Ein weiteres assoziiertes Mitglied ist  Univ.-Prof. Dr. Otto Röschel, der sich u.a. mit computerunterstütztem Entwurf beschäftigt. Darüber hinaus wurden mehrere Mitglieder der Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik eingeladen, assoziierte Mitglieder der Informatik-Fakultät zu werden. 
Die Wissenschafterinnen und Wissenschafter der Fakultät arbeiten intensiv in national und international geförderten Projektgruppen mit, wodurch ihre Kompetenz und hohe Anerkennung unterstrichen wird. Die Art dieser Projekte umfasst ein breites Spektrum ausgehend von der Grundlagenforschung über die angewandte Forschung bis hin zu Industriekooperationen. Die Projekte sind teils national, teils international gefördert, Mittel kommen aus österreichischen Quellen (z.B. FWF) ebenso wie von der EU (momentan hauptsächlich aus dem 6. Rahmenprogramm, und hier naturgemäß weitgehend aus dem Programm IST – Information, Society and Technology). Auf diese Weise ist die Fakultät eingebunden in ein europäisches Netzwerk von Wissenschaft und Technologie. Die Bedeutung des Standortes Graz als Zentrum von Wissenschaft, Forschung und Lehre im Bereich der Informatik wird vor dem Hintergrund der Osterweiterung der EU damit weiter gefestigt; Graz rückt auch in dieser Hinsicht weiter in die Mitte.
Der Großraum Graz ist aber auch Standort von IT-Industrie, die sich im österreichischen „Silicon Valley“ der Chiphersteller AMS (Austrian Microsystems), Infineon, Philips Semiconductors und im IT-intensiven Automobilcluster (Magna Steyr, AVL) bündelt. Softwareschmieden wie Hyperwave, Telekommunikations-Innovatoren wie Bearingpoint Infonova und Content Provider wie die Styria Medien AG, BIT, Dynamic Media, BIT Media, Alicona, Grintec, No Limits u.a. ergänzen die reichhaltige Szene. Von Absolventen der Informatik-Studien der TU-Graz sind im Laufe der Jahre viele erfolgreiche Unternehmen gegründet worden, in den letzten 20 Jahren gut 20 an der Zahl. Dazu zählen Erfolgsnamen wie Infonova, BIT und Hyperwave in Graz selbst, aber auch Gründungen in den USA wie Vexcel oder Raindrop Geomanic.
Die Zusammenarbeit der Wissenschafter macht aber keinesfalls vor den „Grenzen“ der Fakultät – falls solche überhaupt wahrnehmbar sein sollten – Halt. An der TU Graz selbst gibt es vielfältige Berührungspunkte, insbesondere mit den Kollegen der Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik, ganz besonders mit Gernot Kubin (Institut für Signalverarbeitung und Sprachkommunikation, SPSC), Reinhold Weiß (Institut für Technische Informatik, ITI) und Gert Pfurtscheller (Institut für Human-Computer Interfaces). Sie vertreten Fachbereiche, die in vielen forschungs- und anwendungsbezogenen Projekten der Institute an der Fakultät für Informatik hoch relevant sind. Zu erwähnen ist hier auch Ao. Univ.-Prof. Dr. Eugen Brenner vom ITI, der als Vizestudiendekan für Telematik eine wichtige Funktion ausfüllt.
5. Zukunft
Die Fakultät sieht sich als eine der bedeutenden Informatik-Einrichtungen im deutschsprachigen Raum und einzigartig in Österreich. Diese Position wurde vor allem durch die Vernetzung von lokal vorhandenen Kompetenzen erreicht und wird weiter gefestigt werden. Da sind einerseits die oben erwähnten Kompetenzzentren und Stiftungen, andererseits die Forschungsgesellschaft JOANNEUM RESEARCH, und natürlich die anderen Fakultäten der Technischen Universität selbst, mit denen reger Ideenaustausch betrieben wird. 
Zwei weitere Initiativen sind in der Anfangsphase. Die eine ist das bereits beim IICM beschriebene Projekt GRADL, in dessen Rahmen die TU Graz ein innovatives Digitales-Bibliotheks-Portal erhalten wird. Der ehrgeizige Plan sieht vor, dass die Fakultät für Informatik in Kooperation mit der Bibliothek der TU Graz, dem Zentralen Informationsdienst (ZID) und dem KNOW-Center eine hochfunktionale Digitale Bibliothek aufbaut, die schließlich ca. hundert Institutionen auf der ganzen Welt einbinden soll. Teil des Plans ist auch die Gründung eines akademischen Verlages, der mehrere Fachjournale aus verschiedenen Bereichen über das Internet publizieren wird, woraus für Bibliophile am Jahresende ein gedruckter Sammelband entsteht. All dies wird Hand in Hand mit einer eLearning Initiative gehen.
Die zweite Initiative, ein eher grundlagenorientierter Plan, ist die Einrichtung eines Forschungsschwerpunktes ”Sichere verteilte intelligente Multimedia-Prozesse und –Strukturen für die e-University”, in dem sich alle Informatikinstitute einbringen werden, und der neben Grundlagenforschung zwei Prototypentwicklungen beinhalten wird: die erwähnte digitale Bibliothek und eLearning Plattform einerseits, und einen Prototyp einer eUniversity andererseits. 

Personell wird sich die Fakultät in nächster Zeit kontinuierlich erweitern: Im Rahmen von Stiftungsprofessuren werden Rufe an Vincent Rijmen (Computer Security) und Gert Pfurtscheller (Brain Computer Interface) ergehen. Zwei international in ihren Fachbereichen führende Forscher werden damit noch stärker an die Informatik-Fakultät gebunden. In weiterer Folge sollen Professuren für Digitale Bibliotheken, Angewandte Softwareentwicklung und E-Health ausgeschrieben werden.
Abschließend ein paar Zahlen, die das Potenzial der Informatik-Fakultät gut demonstrieren: Insgesamt wurden von den Instituten, die heute in der Fakultät für Informatik zusammengeführt sind, bisher ca. 2000 Publikationen verfasst, und ebenso viele Vorträge gehalten; technisch-wissenschaftliche, aber auch solche, die zwischen Technik und Gesellschaft vermitteln. Es wurden etwa 1500 Diplomingenieure ausgebildet und über 50 Doktorarbeiten und 200 Projekte erfolgreich durchgeführt. Dass diese Leistungen einen Einfluss auf Informatik, Gesellschaft und Wirtschaft gehabt haben steht außer Zweifel. Das Ziel der neuen Fakultät ist es, diese Entwicklungen weiter zu forcieren. 
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